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Der Hauptgrabungsplatz A der Kam­ 

pagne 1951 liegt au'f dem     Gelande des 

Sinop1er  Stadtparks.     Hier   st,iessen 

wir gldch    zu Begıinn    ıder Grabun­ 

gen auf •die Überreste    eines Tempels 

(Taf. I, Abb: 1,·2). unıd ıeıinıe,s zugıehör:igıen 

A·lıtars auf ıder sii!dJ,i,chen Schma 1s1e1iıte. 

Von den Auflbauten des Altars ist fast 

die ,g.=1nze un'tere  Stufe    au1s  Marmor 

erhalten, ıvon denen des      Tempels die 

Eutıhynterie aus Kalksteinlblöcken und 

TeHe der ersten Stufe au's :Marmor mit 

da!hinter lieıgenden Lagen aus Kalkstein­ 

bLöken. Die    Gesamtlanıge des Tempelıs 

betragt 15 m; audh die Breite  von 8,60 

m steht auflgrund der genannten R ste 

der  Aufibattten fest.  Mit Siciherheit 

lass1t sicih weiter auıs ,den rinıgsumlaufen­ 

den Stufen scıhlie·ssen, dass es sich um 

einen auf   Stufen    gestellten   Tempel 

handelt. Über Grundııiss und Ordnung 

des Tempels lkonnte    keine  Klarıheit 

gewonnen    wepden.   Doch kam in den 

Schuttschichten de,s Tempels ıeine ,groısse 

Anza!hl voın Ex,emplarıen  und    B-r1uch­ 

stücken arshite'ktonischer Zier,glieder aus 

Ton mit figürlidıem und ornamentalem 

Sc1hmuc'k    (Taf.   II,   Albb:     a, ıb) 

zutage, die  ınıach  Maısıs·eın  unıd 

St1iıl zu  1dem  Tıempe1  gıehörıen. 

Die aufıfallenden  Unterscihiede in der 

QuaJiıtat und ıdem Stil einzelner Stücke 

sind nur zum Teil durch gelegentlıi­ 

chıen Er:sa!tz z,eır1s1ttörter Teile ıdıeıs T1empe1- 

aufbaus zu erklaren. Die iilteren Exemp­ 

J.;1re zei1gen einen strenıgen  Reiz, eine 

grosse Sohönheit  und eine  Festigkeit 

und Klarheit der Formen, die Vorlaufer 

des lbest1e'heıı:den• T,empe,1s ',in der arkha­ 

ischen und klassischen Zeit voraussetzen. 

Insgesamt lassen sich fünf Gruppen 

arehitektonische Zierglieder untersche­ 

iden deren vorletzte zu dem freigelegten 

Tempel des hohen Hellenismus gehört. 

Die Datierung des auf:gefundıeınen 

Tempels in das Zweite Jahrhundert v. chr. 

wird bestatigt durch die Masse der 

Keramik, die über seıinen erhalıtenen 

Resten gefunden wurde. Es hand·elt sıich 

,in der Hauptsache um 'hellenıi'stıische 

Ware, die mit römi·sciher Keramik vıer­ 

mischt ist. 

In den Schuttschic-hten um den Tempel 

wur,den aus•ser den schon ge­ nannten 

architektıoni·scıhen Re1sten zahJlıose 

Gefiisscherlben, eine Anzahl von 

Terrakotten, Gerate, sowie Mauern, Pilaster, 

Wasserleitungen, Gelbalke u.a. 

m. ıgefunden. All das stammte ıvon einer 

Reihe öf,fen:tlicher Gelbaude und Pri­ 

vathiiuser, die uns zdgıten, dass dıie'ser 

Bezirk dauernd ,ein Mittelpunkt des 

öffentlichen Lehens gewesen ist. 

,Die im Tempelıbezirlk zut.a:ge ge­ 

kommenen Kleinfunde reidhen ıvon 1der 

ardhai'sdhen Periode lbi·s in dde osmani­ 

scıhe Zeit.Eine phryıg'ische Amphora kam 

mit anderen Resten    pıhrygischer Ware 

unter  dem Tempelfundament zu'tage; 

ıeine Reliihe von Voıtiivt,eııra:kdtten ·tıeıJlleın 

Gottheiten dar, darunter Serapıis  (Taf. 

II, Ahb: 3, d) Dionysos, Hera'kles 

und  eine   weıiıbl'iche  Gott:iheit,   

Kore oder Isıis,  (Tatf.  il,.  Abb:

 3,  c). Dazu kommt erine  

 Anza:hl von Terra­ kotta:köpıfchen 

von arc,haischer Zeit bis in die römisohe 

Periode. 

Wekher Gottheıit der Tempels :ge­ 

we,itıhgewesen i1st, Hisst skh nicht mi1t Be­ 

stimmtheit sagen. Einige Anzeichen weisen 

auf Serap'is hin. So wurde die Inschrift 

CIG. 4159, die sich auf einen 
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indeNra h e  des Insc•hriftsteines befind­ 

lichen Serapistempel bezieht, nach Ro­ 

lbinson (a. O. 315) im Bezirk dieses Tem­ 

pels gefunden. Meihrere Terra'kottafilgu­ 

ı:ıen eıine•s 1S1t:i,e,r•es, di,e  aus  dem 

Tempelbezirk  ,stammen, kommen  als 

Stütze für die Rich1tiıgkeit der vorge­ 

sc:hla,genen Benennung 1hinzu. 

An der Ostseite des Tempels stehen 

d,;e Fundamente und die erste Steinlage 

eines  alteren kleinen  Bauwer!ks, 

das ,vom Hofpflaster  des  Tempels 

überdeckt worden 'ist. Sdne Bestimmung 

Naikos  oder ,Aıtar ist ungewis,s. Um 

eiinen Aföıı:r eiıne1s Vorgan,gerıs ıdes foeigıe­ 

legten Tempels 'kann 'e's sidh nicht lhan­ 

deln, da unsere 1Grabungen in der Um­ 

gelbunıg dieses Bauwerks, zumal in der 

Nordsüdrichtung,  ke ne  Reste eines 

i1,teren Tempels zum Vorschein brachte- 

Die olberste Lage der Fundament­ 

blöcke des Tempels an der Südseite Jie,gt 

teilweise einem duroh den Bau des 

Tempels zers'tÖrten Kieselmosaik auf. Zu 

dem 1gleıichen Niveau gehören Mauerreste 

und Tdle eines Hofpflasters, die durch die 

Keramik und Schkhtefolge dn das vfr,erte 

Ja:hrhundert ,daUe1ı.ıt ısıinıd. 

Graben B ,in der Nahe des Nordhafens 

ergab unter'halıb einer holben Aufachüt­ 

tung in 2,5 m Tiefe zah1reiche Res,te 

von Wandmalereien mit plastischen 

Gesimsen und Kapıitallen aud Stuck. Aus 

einem Bothros dieses Gralbens stamm't 

die alteste griecıhıische  Keramik der 

bishıerıi,geın Grabungen 1in Siın:ope. 

Zwei  Griiben   C   und •  D ver- 

mittelten   wkhtige   Erkenntnisse über 

die Ausdehnung des antiken Si­ nope. 

Graben C liegt im nördlıichen Teil der Stadt 

innerıhalıb der Be,grenzungen durch die 

Stadtmauern. Die altesten Anlagen sind an 

dieser s,telle ıhellenis­ tiscıh von der W 

ende des zweiten zum erst1en Jahrhundent. 

Diıe Hiiuser ıdes Grıahens D,in ıdıer Nii'he 

des Kaıdınha­ mams, gehörıen nach 

AuS'sage 'der kera· mischen Funde der 

klassischen Zeh an. 
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In ihnen wurden wie in jedem der bisher 

in Sinope aus1geıgrabenen anti'ken Hauser 

TerraıkottaHguren eines SHeres  gefun­ 

den, di·e auf die einheimische Verehrung 

eines Stiergottes, wohl des Serapis, 

schliessen lassen. 

Eine. der Hau,pt,graıbungen der Kam­ 

pagne 1951 war die teilweise Freile,gung 

der antiken Nekropole lbei der Kilbrıit· 

fabriik. Bıe!i dıeır Anllagıe  ıdi1eses 

unvollendet ,ge:bliebenen  Gelbaudes ist 

leider ein grosser Teil des  Friedhofes 

zerstört worden. Zu den lhierb'ei gemacıh­ 

ten Funden gehıört die üralbplastıik eines 

Löwen aus dem 1fünften Jahrhundert sowi,e 

diıe Lekıy,tho,s ını'iıt deır Darstellung einer 
1Man.ade auf der Aıpp­ 

li e vom En•dıe ıdes g,lıeıichen 

Jahrıhunderts. Unsere Griilberfelder A und 

B 1hatten die Ausmasse von ca 17 zu 

ıo  m,   bzw.   10 zu   9 m.   Es 

handelt sicıh um in,sgesam't 92 freigele,gte 

Graber, die zeitlich ,vom früıhen 6. Jalhr­ 

hundert his ıin die rıömische Periode 

reic.hen. Die in Olyntıh durch Roibinson hei 

der Fr,eHegung dıer dor1ti,gen gr:iıe­ 

chiscihen Nekropole .gemachten Beoba­ 

chtungen gelten in allem wesentlichen auch 

für die griedhi,sclh ıNekrıopole ıin Sinope. 

Die Meihrzahl aller frei,.gelegten Griilber 

waren Erdbestattungen der ver­ 

schiıedenst,en Form. Über dıie  Halftıe 

,hierıvon waren mit Zie,geln aus Terra­ 

k!otta  im  Haustyp  bedec1kt,  ıder Rest 

der Bestattungen erfolgte in Kisten aus 

Terrakottaplatten  oder aus  Holz; 

,einige wenige waııen mi1t Tıer k!o ta-_ platten 

,in flachıer La:ge ıbedeckt, 'e1ın e'ıin'z'ı­ 

,ges Gralb h.atte eine steinerne Umfr e­ 

dung mit einer Stele am Fussende, wıe­ 

der andere Leichen waren ohne festen 

Schutz in den Boden gele,gt. Brand­ gr 

ber kommen mit einer e1inzigen Aus­ 

nahme  nur  ıin der Form  von  groben 

Amphoren vor. Die Beigaben der Graber 

sind von unterschiedlicher Art, Lekythen, 

Pyxiden, Lampen, Messer, Schmuck, 
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Münzen, Glaser, zerbrochene Scherben 

u. a. m. 

Ausser dem Friedıhof ıbei der Kilbrit­ 

fabri1k müessen noc'h weiter,e ıgriecıhi­ 

sche Fııiedıhöfıe ıin  Sıinope angenoanmen 

werden. Spuren davon wurden allerdin,gs 

in unmittelbarer Naıhe der Stadt nic!ht 

gefunden. Von einer grichishen     Be­ 

grabnisstiitte etwas ausserhalb der Stadt 

in den   Ba!hçeler   stammt    eine 

sohönıe    GrabısteJ1e.    Nachforısohun- 

gen an der Fundstelle hrachten nur -eine 

Anzaıhl klassiscıher Scıherlben zum V1or­ 

scıhein. Sudhgriilben,  die 1952  an der 

Fun1dstelle einer ıhervorragenden  Tier­ 

ıkampf,gmppe zweier  Löwen und eines 

Hfosc::hes (Taf. III, Ab'b: 4) in unmittel· 

barıer Niihıe ıdıer. ebıeın genannten Bıegrabn1is­ 

sıtıeıl'lıe gezo·geın w,urıdıen, !brachtıen n1eben 

einer kleinen Anzahl klassicher 1Scher­ 

ben und 1ein1em ,ei.nfacb·en machtıigen Ste­ 

insarkophaıg eine ausgedehnte S1teinset­ 

zung   zutage,  ıdıiıe    al1s Funda­ 

ment des  verlorenen  Gralbbaus  oder 

S,ockels ıfür das Monument gedient ha­ 

ben wird. Durch den Gesamt'befund die· 

ser Sondagen iıst die Löwenkampf,gruppe 

mit ıhoher Wahrscheinlıichkeit als Teil 

eines  1Grahınıonumente1s     des  vierten 

Jahrihun1der:ts •v. Cıhr. erwıiesen. 

Ein rlömi'sdher Friedıhof liegt aus­ 

serihalıb ,der Stadt auf der Ostseite am Hang 

des Berges in Höhe einer Anzahl 1von 

ıgrös·seren und kleineren Tumuli. Bei den 

r,ömi1schen Griilbern lhandelt es siıdh im 

alligemeinen, wie 1kleinere Son­ da:gen 

ergaıben, um steıinerne Sarkophaıge mit 

Beigalben meist in der Form von Glasern. 

Von den zahlreicıhen Tumuli,grii­ bern 

in der naıheren und weiteren Um­ geıbun,g 

der Stadt ihalben wir 1951 zwei zu ,öffoıen 

ıbe·gonnıen. Di1e Aırbıeıiten konn1ten ni,c'hıt 

·zu Ende ,gefüıbrt werden. Scherben und 1die 

Tonstatuette einıes S·tıi,eııes ıeırwıeiiısıen 
1diıe Tumu[ıi ıals heO,leıniisıti1sch. 

Ohristliche Griilber wurden an melh­ 

reren Stdlen   im Nordteil der Stadt 

innerlhalb der ,Mauern und beim Prin· 

zessinnengraib festgestellt. Ausmass und 

Ausfüihrung der Graıber sind von unter­ 

sdhiedlidher Art. im all:gemeıinen handelt 

es sich um Einfassungen    aus Steinen 

oder um monumental   ausgestaltete 

Graber.  Die  Bei,g.aben waren  wenig 

ergiebig, he•schriinken sich auf Glasreifen 

und bronzene Kreuze. 

Kleinere S,ondaıgen zur Erıkundung 

der trajanischen Wasserl'eıiıtunıg, zur 

Erforschung ıvon Kult,grotten, der 

Erforschunıg des antiken Wegenetzes liefen 

neben den Hauptıgrabungen her. 

in der zweiten Kampagne in Sinope 

im  Herbst  1952  wurde  der  Haupt­ 

,graıbungsplatz des Vorjaıhres nach allen 

Seiten, lbesonders nach Norden hin, 

erweitert. Die ausgedeıhnte Grahung rings 

um ·daıs Priınz,e,ssinnıengralb soUte die 

Umıgebunıg des T,empels und die 

Besiedlunıg dieses Stadtteiles kliiren. 

Dalbeıi wur<dert an einzelnen StıeHıe,n 

mehr,e,re fümpeırıiıoden feıstge­ st•e'Ut. De·r 

Oeısam1tıbıefunıd ist ,durch diıese stiindigen 

Veriinderunıgen und teilweise grossen 

Zerstörungen spiiterer Bauanla­ gen 

iiusserst kompliziert. Die iiltesten Gebiiude 

,dieses Bereichs ,gehören dem fünıften 

Jaıhrlhunder,t v. 0hr. an, die jüngsten 1sind 

Teile der weitausged-ehn­ ten Pafas•tanlage 

spatrıömischer Z,ei t, von der Teile den 

ganzen Tempelibezirk uber1baut haıben. 

Das Geliinde fiel in an· tiker Zdt stark nach 

Nor<den hin alb, sodass ein Teil der Hiiuser 

spiithellenis­ tisoher und rıömiscber Zeit 

.auf Teras­ sen gestellt war. Die Kleinıfunde 

reıichen his in das Ende des 7. 

Jaıbrhunderts ıv. Chr. hi:nauf Durch 

dıatıi1erıtıe,grie­ cıhische Schi,dhten lıiess 

sich für ·eine Anzahl ,p!hrygis1dher Soherben 

,eıine chro­ nologische Entwkklung 

gewinnen. Für die unmittelibare 

Umgelbun:g des Tempels ergaıb diese 

Gralbung auf drei Seiten 
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desseliben Reste der alten Einsc,hliessung, 

die weg·en iıhrer symmetrischen Zuordung 

zum Tempel und auf1grund eines \Kapi­ 

tellıfundes auf ,dem Boden ,dıieser Ein­ 

schliessunıg als Stoa anıgesprochen wer­ 

dıe,n  darf.  Uaıs   dıorıis'C'lre iKapi­ 

telıl pas·st ıgut zu    de,r  Daıt1ie­ 

rung de1s Tempels. Die s1onstigen in der 

Gralhung gefundenen Arclhitekturteile 

gehören im allgemeinen  der römisohen 

Periode an. lnteressant    ist eine Fiille 

von Amphorenstempeln   mit  wechsel­ 

vıoHen und einfıa1'lıs'lıeiıchen F-irmıeınzıe'ıi­ 

chen. Bıei allıen Grabungıen in Slin-ope tırıa­ 

ten Exemplare di'eser G,3.ttung auf. 

E'in in der Nii'he ıder Hauptmoıschıe,e 

angelegter Graben... ıbestatigte die 

Erfaıhrungen des Vorjaihres durch Gra­ 

lben C. Ausser lbyzantinisclhen Hausern 

wurden Teile eine·s aus-gedehnten römi­ 

schen Gelbaude·s des ·dritten Jarıhunderts 

n. Chr. angescihnitten. Zu letzterem ıge­ 

ıhört das 1schöne faıibenreiche Mosaik mit 

Mustern von Tieren, Früchten und geo­ 

metrıiıschen Figuren. 

Eine Anzahl kleinerer Untersuchun­ 

gen können an dieser Stelle nur erwahn't 

wer,den, so ,dıie ıbereits o/ben  erwahnten 

Sondagen in Bahçeler und die systema­ 

tis•c1he Erforsdhung der naiheren und wei­ 

teren Umge!bung der Stadt und   Land­ 

s,ohaflt Sinope. Die Ruinen einer grossen 

Anlage     ıim  Osı en  dıer   Staidt 

wurden :vermessen und auf,genommen. 

Di1e Tıechnıik  ,dıe1s   Mıauıerwıe ks 

liess lbereits die Entste'hung der Anlage 

in lbyzantıinisc:her    Zeit vermuten, was 

dur,dh Suchgraben in 1deın a!l•s byzanıfi­ 

ni,sche   KıapıeUıe  v,erwendıet·en   Raum 

und 1953    iın den     Haupraumıen    ıdıer 

Anıla:gıe be·sıtihıigt   worıdıeın list. in 

dıem Haupıtsaal lıag üiber e,inem 

zıemenltarıtigen Boden  eine 1-2 m dicke 

Schicht aus heraıbgefallenen Gusswerk 

   der Deoke. Unter dem Boden 

kam ein mit miichti­ gen Mauerlöcken 

üıberdacıhtes   und aus Z•1e,geln  

 ısoırgfaltig    gema•uıertıes  Gr.ab 

zutage,   leider   ohne  Beigaben.   Der 

8 

urısıprünglıichıe Gesamtkomplıex dıer Paılast­ 

anlage soheint in spa·terer ıbyzantini­ 

soher Zeit als Kloster benutzt wor,den zu 

sein. Der langge·streckte Raum hat sich 

als dffener Hof erwiesen. 

Hatte es sic1h in den ersten  beiden 

Kampaıgnen der Grabunıgen in Sıinope in 

den mei1sten Fiillen um Graıben 1ge•handelt, 

die ausserihalb der nooh aufrec!ht 

stehenden, in den un'teren Teilen teil­ 

weli:se antiken Mauıern lag1en, so Heb für 

die dritte Kampagne 1953 die dringende 

Auf.ga:be, die Zahl der Gralben inner­ halb 

ıder Mauerlbe,grenzung•en nach 

Möglıiohkeit durcıh viele weitere an 

verscihiedenen Teilen der Stadt zu 

ıvermehren. Die igesamte Nıordseite der 

Staıdt musste nach unseren lbh heri,gen 

Erfahrungen ıfür die iilteren Perioden 

auscheiden. Der 1S• hwerpunkt wurde 

desha1b in den Süd-und Westteil der Stadt 

verlegt. Die Arlbeiten streckten sich ,vom 

Enıde August his Ende Oktober ohne 

Unterıbrechunıg !be1i günstigen 

Wetterbedingungen hin. 

Graben K :konnte mİ't  ıbesonderer 

Erlaulbnis der  zustandi1gen  Stellen in 

dem weitausge.deihnten  K1omplex  des 

Kale anıgelegt  werden,   wo wir  seit 

Be1ginn der Grabungen in Sinope die an­ 

tike Akropolis vermuteten. im Graben 

K kam unter eıiner ho!hen Aufschüttun:g 

und Geıbiiuderesten  türkischer Zeit in 

etwa 2 m Tide einlbyzantinisches Haus 

zum  Vorsche,in,  mh   R,e•sıtıeın  ıdeır 

lnnenausstattung.  R·ömischer  Mauern 

unıd Funıde karnen d.a1r:unt1er nfoht zutage, 

nur Mauerr1est,e von Geba,udıen hd'1ıe1nıi1s•ti­ 

scher und 1klassischer Zeit. Ni,cht weni!ger 

al,s 6 gross1e Bothroi •störten diese Schidr 

ten. Aus Bothros 6 starnmt d.as schıöne 

Fragment eines hellenistisohen   Stein­ 

gefiisses mit dem Relief eines Stierkop­ 

fes. Die Nordseiite  ,dıes   Ka:lıe   ıiıst 

aıiso, wie der Gesamtbefund  ıes ıerge­ 

ben hat, in früher ,griechischer Zeit nicht 

hesiedelt gewesen. 
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Graben M wurde in einem Terassen­ 

garten in der Ni:ihe des Marktplatzes auf 

der Südseite der Stadt angelegt. Üıber­ 

rasohender Wdse eııgab er nur Hiiuser 

byz.:ı:ntinischer, römisc-her und hellenis­ 

tischıe·r Zeit. Un't•er den Hausern folgt 

eılnıe miichtige Sandschicht, dıiıe in 

e- iıner  Tiıefe  von  7,86  m  noch 

nicht zu Ende ,ging. Die Graıbung le'hrte 

deutlic!h, dass der schmale Teil der 

ni•edriıgen Hallbinsel ursprünglich unter 

dem Meer ,gelegen hat. 

Nicht weit von Gralben M entfernt 

wurde auf ebenerem Terrain neben dem 

Hamam Graben L  angelegt. Nach 

Wegnahme kleinerer  byzan-tinischer 

M·auerrest-e wur-dıe lin einer Ti•efıe vo1n 6 

m Teile eines römischen H::ıuse1s mit dem 

breiten Eingang auf der Südseite fre-iıge­ 

legt. Die Arbeiten  wurden in tieferen 

Lagen sehr erschwert durch das Grund­ 

wasser, doch konnten iiltere Maurteile 

nicht fes't:g-esteUt werden. 

Das Gleiche ,gilt für Graben N im 

südlichen Ost•teH  der  Stadt. Hiıer 

lll•egıen unter dıem   römiıschen Boden 

samtliche weıi:tıerı n Schichten im Grund­ 

wasser, das ıbei Ausschöpfungsversuchen 

stets nacıhströmt. Die hellenistische 

Mauıer aus rl1angı"n Qua:dern ıiı:n Nordtıei'l 

des Gr- bens muss zu einem monumenta­ 

len Bau gehört ıhaben. 

in der Kampagne 1953 gelang es 

auch endlich, einen Graben O im lnnen­ 

hof der Hauptcami anzulegen. Dies-er 

Platz ıist seit dem 13. Jahrhundert n. 

Chr. nicht mehr gestört worden. Unmit­ 

telb-zır unter dem byzantinisch1en N:iVeau, 

zu dem der Brunnen im Nordteil gehört, 

kam die spatrömische Schicht mit Rester 

von zwei Mosaiken  zutage, ;von denen 

das figürliche Mittelfeld des 1einen zum 

gros·sen Teil zerstört ist. Die his auf 

den gewa-chs,enıen   Boıdıen herahreri­ 

chende Mauer der Westseite ist die Aus· 

senmauer eines weiteren Gebaudes dieser 

Zeit, dessen Innenwand mit Stuck belegt 

ist. in dıer zweiten Schicht unter dem 

Mosaik lagen die Reste zweier Hauser 

hellenıisti-scher  Ze-it.  Etwas jünger i,st  

der  machtigıe  Brandofon  fö der 

Westecke des Graıbens. Die drhte, 

klass·ische Schicht sass un­ 

mittelıbar auf dem gewacıhsenen Boden auf. 

Bis zu ihm reic,hte aucıh der Pit'hos der 

zwdten Schicht lhıe1rab. Di1e 

ke·sselförı:niıgen Gebilde des ge­ 

wachsenen Bodens sind dıie gleichen, dire 

sich zahlI'e1ich unt•er dem M,eıeres­ spiegd 

an dıer Noııds1elit·e befıinden un1d bereits 

im Altertum als Charak-teris­ tiku:n 

Sinopes erwahnt werden. Auch hier ergalb 

sich der Beweis, dass die Halbinsel aus 

dem Meere sich erhdben hat. 

Von den reichen Bei,gaben dieses 

Grabens sind die und eine grosse  z-ıhl 

Terrakottamasken des S1era-pıis, die u.a. in 

dem Herd geıbrannt zu sein scheinen, 

hellenistischer Lampen hervorsuheln. 

Der Rinıg kam unter der helleni,stischen 

Sc'hicıht zutage. 

Kleinere Nachuntersuchun,gen im 

Tempelbezir•k ıbrachten in einem Graben 

nordwestlich des Tempels  die beiden 

prachtıvollen römischen Marmorbildnisse 

frühauguste:iıs,cıher Z•eit aınıs Tagıeslıicht, 

republ-i·kanischer ıbzw. V on denen das 

mannerbildnis als ge,sandere künstlerichc 

Leidnng hervorraıgt. 

Ein wicht1ges Ergeıbnis der Kam­ 

pagne 1953 stellte scıhlie·sslich die 

Freile,gung der ersten drei Schichten de:s   

Kocagözhüyük,  im   Vorlaın­ de 

S,inopes, etwa 16 km ,von der Stadt entfernt 

bei dem Demirci-köy :gele:gen, dar. Der ca. 

60 m lange und 50 m breite Hüyii'k ist das 

Anhangsel eıines lan;gge­ zogenen Hügels, 

der nach dem -Meere zu, zu einer 

Hocıheıbene •verlbreitet, sanft aıbfallt. im 

Gegensatz zu den meisten bisher bekannt 

gewordenen Hüyüks ist der Kocagözhüyük 

seit der Bronzezeit nicht me1hr ıbesiedelt 

worden, sodass die Kulturen unmittelbar 

mit der Ober­ flache beginnen. Von den 

beiden Griiben 
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A und B auf der südlichen Halfte des ,ein1gıe1ti'eften Verziıerungıen. in 'der 3. 

Hüyüks wurde nur Graben A bis zu einer 

Tiefe von 2 m wdtergeführt. ,Er eııgab drei 

Schic'hten, deren Ablagerungen duroh eine 

starke Le1hm­ schicht, ,di,e von den Hiiusern 

und Dek­ ken der Rundhütten stammt, 

jedesmal aJbgesc1hlossen sind. Am Boden 

der Schichten wurden eine Reihe von 

Hütten­ böden gefunden, darin mehrere 

Herd­ steUen. 

Am ıbesten sind die    Anlaıgen  der 

untersten dritten Schicht angelegt und 

erhalıten,  masısııg   <½iıe   ,dıe'r  be<idıen 

oberen, die auclh :geringwertiger zu sein 

schein1en.   Diıe  Zerıs1tıörung ,eırfotgtıe 

jed,eısmaıl    durch      Brand.    Die 

Her•de der ersten und    zweiten ,S,chioht 

haben ovale Form und 1:,ıind aus Steinen, 

die in Lehm eingeıfasst sind, und abge­ 

rundeten    Lehmziegeln       gebildet. 

Diıe Herde    ıund  Öfon  der  dritten 

Schicht  sind von vöfüg andersartigeı­ 

Form, oblonge Gebilde, aus feinem roten 

Ton  gebHdeıt.   In    und  1be,i ıden 

Herden lagen ıin ailen Fallen Vasen und 

Gefiisse,    Mahlsteine,      Steingerate, 

Gerii.te aus   Knoc1hen, Spinnwirtel und 

Weibgewichte,  dazu   eine   ,gewaltige 

Menge ıvon Keramik. Let.ztere ist durch­ 

weg mit der Hand 1gemac:ht. Meist ist es 

Waırıe aus polı'.,entem sclhwarz,en, br,a'un1en 

hellgrauen,    gelben    und roten Ton. 

Manche Vasen und Scherben sind mit 

einfachen we1i'ss,gefüll ten  Ri tzmustern 

verse'hen, andere mit Rippen, Buckeln, 

Knöpfen u.a.m. Die hiiufigsten Formen 

.sin.d Schalen und ıNiipfe mit Ansiitzen 

oder Henkeln, breitmündige Kannen, 

scharfprofili'erte Amphoren, Schüs­ seln, 

tıiefe T,öpfe, 1kugelförmiıge Vasen mi't 

Ösen, Becher  und Tas­ sen mit und ohne 

Standfla,che. Es gi'bt Reste riesiger Pithoi 

aus Ton oder Stein, wie auch eine Anzahl 

von Tonfüssen zerstörter Töpfe. Aus der 

an einer Stelle des Gra'bens A 

angeschnittenen niichstfolgenden 4. 

Schicht st,ammt u. a. aı.ısgezeichnete ,gut 

gebrannte schwarz­ polierte Keramik mit 

feinem Glanz und 

Schidııt übe1rwi,e1gt d:i1e roıtpoHıerttıe 

Kerami1k  aus  feingebranntem  Ton, wie  

die  eirıherıkli,gen  Bedher  und 

,dfo  füache  Sc·hal:e.  in   d1er zweıi.­ 

ten Schiıcht ist    ,grösstenıteils     weni1ger 

soııgfiihıige Keramik entıhalten, teilweise 

aus 'schlecht gereini,gtem Ton und weni­ 

ıger sorfiiltig gebrannt. Die feine rotpo­ 

lierte Ware der dritten     Schidht tr,itt 

nur   n1och    s1elıtıen au'f.   in    dıe•r 

ersten Schicht ıherrscht die       Ware mit 

braunem, !hellbraunen und grauen Über­ 

zug vor. Die meisten Gefiisse dieser und der

 zweıiten   Schicht    lhaben  ıkeine 

Standfliichıe.     im  Ge,gıeınsaıtz   zu 

den iilteren Bei,spıiden ıdıer   Ösıenvasıen 

der dritten Sdhicht, die   glatt gelassen 

sin1d,  s1ind  diıe d,eır     1.     unıd  2. 

Schioht mit eingeritzten Mu'stern deko­ 

r,iıe'rt,    dıie     ıtıeıi:ls  fo      ıloc1kıe1re1r 

Forım   als Zlickzıaok -und    W,eUıen'lli'­ 

ni'en deın weıichen 'Üefiiss örıper umzie­ 

hen, teils durch ihre prazi1se Anordnung die 

straHe Stru'ktur des Om1amentriiıgers un 

terstreichen. 

Das Bild dieser Kulturen wird durch 

K'1ıeinfunde manni1gfacher Art, darunter 

auch Tonidole, bereichert. Graber sind 

bisıher nicht ,gefunden worden. 

in Formen und Einzeliheiten zeigen 

. die aufgefundenen Kulturen des Kjoca­ 

gözihüyük Anklange an die von Troja 1 und 

besonders Troja il. Parallelen zur Yortankultur 

sind ıgleichfalls festzu­ stellen. Verw.andte 

Stücke finden sicıh unter den Funden der 

türkischen Graibungen in Kara Samsun. Doch 

lbe­ weisen ,gerade 1die ıbezeichnenden For­ 

men der Keramik des Kocaıgöz'hüyük 

manohes Besondere und Einmali.ge, was in 

der Abgeschlossen!heh dieser Gegend vom 

mittleren und westlichen Anatolien seine 

Begründung finden mag. 

Durch Olberflacıhenfunde ist in unmittelbarer 

Nac'hbarschaft zum Koca­ gözhüyük 1953 dn 

weiterer Hüyük der gleichen Zeıit lbei 

Hacıoğlan'köy in dem dortigen Maltepe 

machgewiesen. 



 

 

 


